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Zur Bewegung in der deutſchen Konfek-
tions-Anduſtrie.

Am 1. Februar d. J. läuft der Termin ab, welcher nach
dem Beſchluſſe der am 13. Januar v. J. in Berlin ſtatt
gefundenen Konferenz der Konfektionsſchneider und Nähe-
rinnen den Unternehmern zur Einführung von Betriebswerk-
ſtätten beſtimmt wurde. Neben dieſer Forderung wird noch
als weſentliche die Einführung feſter Lohntarife verlangt.
Der Forderung dieſer Maßregeln wurde durch eine plan-
mäßige und kräftige Agitation in ganz Deutſchland während
des letzten Jahres Nachdruck verliehen. Dadurch und
namentlich auch infolgedeſſen, daß der letzte Parteitag der
deutſchen Sozialdemokratie ſich mit der Frage befaßte und
es als Pflicht der Genoſſen erklärte, den planmäßigen Kampf
der Gewerkſchaften für die Beſeitigung des Zwiſchenmeiſter-
ſyſtems, für die Errichtung von Betriebswerkſtätten und für
die Einführung feſter Tarife zu unterſtützen, iſt in den be
teiligten Arbeiter- und Arbeiterinnenkreiſen eine weſentliche
Klarheit über den Wert dieſer Forderungen verbreitet wor-
den. Ueberall in Deutſchland rüſtet man ſich zu dem be-
vorſtehenden Kampfe. Daß es zu einem ſolchen kommen
wird, iſt kaum zu bezweifeln. Die ſo hoch geprieſene Kul-
tur des 19. Jahrhunderts äußert ſich charakteriſtiſcherweiſe
auch darin, daß ſelbſt die allernotwendigſten Reformen zur
Förderung der Geſundheit, zur Aufrechterhaltung der Exiſtenz,
zur Hebung der Sittlichkeit nicht aus reinem Menſchlichkeits-
gefühl freiwillig erlaſſen werden, ſondern erſt von den be-
teiligten Arbeiterſchichten erkämpft werden müſſen. So auch

ier.ß Ein Arbeiterſchutz-Geſetz für die Hausinduſtrie iſt eine der

allerdringlichſten Forderungen an die Geſetzgebung, um die
elenden Zuſtände in etwas zu beſeitigen. Selbſt aus bürger
lichen Kreiſen mehren ſich die Stimmen ernſthafter Sozial
olitiker, die eine gründliche Ordnung der verrotteten Zu-ande in der Hausinduſtrie fordern.

dieſer ſo ſelbſtverſtändlichen Forderung iſt leider noch nicht
u denken, ſo lange die Bekämpfung der Arbeiter, welcher die Beſſerung der Lage ihrer Klaſſengenoſſen eintreten,

beliebt wird und ſo lange man ſich vorwiegend mit dem
Aushecken von Geſetzen zur Niederhaltung der Arbeiter be
ſchäftigt.

Durch Reichstagsbeſchluß ſind die verbündeten Regierungen
jetzt allerdings erſucht, u. a. die Ausdehnung der Beſtim-
mungen der Gewerbe-Ordnung auf die Hausinduſtrie durch
Erhebungen wirkſam vorzubereiten und anzuregen. Viele
Unterſtaatsſekretäre werden aber noch vorher à la Rotten
burg purzeln, ehe auch nur ein halbwegs brauchbares und
wirkungsvolles Geſetz für die Arbeiter der Hausinduſtrie zu
ſtande kommt.

Die Unternehmer der blühenden und gewinnreichen Kon
fektionsbranche können vorläufig noch beruhigt ſein, ihre
Ausbeutungsfreiheit wird durch die Geſetzgebung noch nichtgefährdet und eingeſchränkt. Von der Arbeiterſchuy Geſet

gebung iſt es unter dem neueſten Kurſe recht ſtill geworden,
und man würde gern davon ſchweigen, wenn es keine Sozial
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Da wird kein Stein in all den Städten auf dem andern bleiben
rieſige Feuerbrände werden der blutigen Nacht leuchten, in welcher
die Armen ihr großes Barchanagl feiern, in welcher ſie die Weiber
der Reichen küſſen und den Wein der Reichen trinken. Dann
nachher mag alles wieder zum Leben der Wilden in den Wäl-
dern zurückkehren, denn es wird nichts mehr geben, keinen Titel,
keinen Sou von all den Vermögen, nichts bis zu dem Tage, wo
eine neue Welt aus dem Schutte erblüht Ja, es war die
Schreckerſcheinung all dieſer Dinge, die dort gleich einer unzähm-
baren Naturkraft vorüberbrauſend, ihren heulenden Sturm ihnen ins
Geſicht re

We überkreiſchte ein furchtbarer Schrei die Marſeillaiſe:
„Brot! Brot! Brot!“
Negrel wurde noch bleicher; Lucie und Johanna unterſtützten
rau Hennebeau, die ſich t mehr aufrecht zu halten vermochte
ſt ca on für heute, ſoll ſchon heute die alte Welt zuſammen-
rechen
Der Zug war vorüber die wilden Rotten wälzten ſich die ge-

wundene Straße nach Montſou hin zwiſchen den niedrigen bunten
Wal hindurch, welche den Weg begrenzten. Man ließ den

agen wieder auf die Chauſſee fahren doch der Kutſcher wollte
nicht dafür gutſtehen, daß er die Damen unbeſchädigt zur Villa
bringen könne, ſo lang die ſtreikenden Kohlenmänner das Land
durchſtreifen.

„Aber wir müſſen nach Hauſe!“ jammerte Frau Hennebeau ent-
rüſtet; „das Eſſen wartet ja auf uns. Dieſe ſchmutzigen Arbeiter
haben ſich wieder gerade einen Tag ausgeſucht, wo ich Geſell
ſchaft gebe. Und ſolchem Volk ſoll man Geuts thun

h riet, durch Requillart zu fahren.
„Aber ſeien Sie äußerſt vorſichtig,“ ſege er zum Kutſcher, „die

Wege ſind kaum paſſierbar. Wenn das Volk noch auf der Land-ſtraße iſt, ſo ſteigen die Damen bei der alten Grube aus und

wir kehren zu Fuß durch den Garten heim, während Sie die
Pferde in einem Wirtshauſe unterbringen.“

Lucie und Johanna mußten Cäcilien, die immer noch rief, ſie
wolle nichts ſehen, gewaltſam aus dem Heu hervorziehen. Die

An eine Verwirklichung

demokraten gäbe und wenn nicht eine Menge ſich vor ihnen
fürchtete, um einmal ein Bismarckſches Zitat zu ge-
brauchen.

Triumphierend können die Unternehmer in einem ihrer
Jntereſſenorgane weiter verkünden

„Die deutſche Konfektions-Jnduſtrie beherrſcht heute die
Welt. Aufgebaut auf dem Prinzip richtiger Arbeitseinteilung,
der rationellen Verwertung der Hausinduſtrie, welche die
Konfektion überhaupt nicht geſchaffen, nicht beſchwert durch
totes Kapital, welches in unbrauchbare Maſchinen geſteckt zu
werden braucht, hat ſie ſich frei und mächtig entfalten können.
Gerade in dieſer praktiſchen Entwickelung liegt die Stärke
der Konfektions Jnduſtrie.“

Kein Wunder, wenn die Unternehmer ſich den Forderungen der
Arbeiter und Arbeiterinnen gegenüber bisher durchweg ablehnend
verhielten. Durch die Forderung nach Werkſtätten hält man
die Leiſtungsfähigkeit der Branche für gefährdet, daher ſind
die Unternehmer auch die größten Feinde des geſetzlichen
Arbeiterſchutzes ſie verbreiten jetzt, daß in keiner anderen
Branche die Arbeiter und Arbeiterinnen ſo geordnete und
geregelte Verhältniſſe haben, wie in der Konfektionsinduſtrie.
Vor einem Jahr hieß es in demſelben Biatt: „Die Mäntel-
näherin verdiente früher viel; augenblicklich aber giebt es für
ein Jaquet nur noch 90 Pf., oft noch weniger, für einen
Regenmantel 1.25 Mark“; und an anderer Stelle: „Die
Frauenarbeit iſt von jeher ſchlecht bezahlt worden, ſelten
waren aber die Löhne ſo geſunken wie jetzt.“ Jm Anſchluß
hieran heißt es dann „Eine allgemeine Lohnerhöhung könnte
nur durchgeführt werden wenn unſere Geſchäftsinhaber
wüßten, daß niemand billiger arbeitet, daß ein einheitlicher
Minimal-Arbeitstarif beſtehe. Dann würden ſie gewiß gern
bereit ſein, höhere Löhne zu bewilligen, denn alsdann müßte
auch der Preis für das fertige Fabrikat ſteigen, den durch
zuſetzen unter den obwaltenden Umſtänden nicht gar zu
ſchwer wäre.“

Jetzt rückt der Termin wo die Verwirklichung
dieſer Forderungen erſtrebt werden ſoll. Es wird ſich bald
entſcheiden, welche Stellung die 87 Konfektions- Unternehmer
dazu einnehmen, die im vorigen Jahre auf eine Anfrage des
Berliner Manufakturiſten erklärten, daß ſtabilere Löhne und
feſte Tarifſätze von Vorteil für die Konfektionsgeſchäfte ſind.
Viel Vertrauen iſt unter den beteiligten Arbeiterſchichten
nicht vorhanden.

Der ſalonſozialpolitiſche Sport, den die bürgerliche Preſſe
mit Vorliebe dann treibt, wenn er möglichſt ungefährlich iſt,
nimmt täglich ab bei der feſteren Geſtalt, welche die Be
wegung in der Konfektionsinduſtrie gewinnt. Jn richtiger
Würdigung ihres Berufes fühlen die Soldſchreiber des
Kapitals, Ausnahmen abgerechnet, daß ſie demgegenüber die
Intereſſen ihrer Klaſſe zu vertreten haben.

Gelegentlich des Maßſchneiderſtreiks im Jahre 1893
forderte die „Poſt“ in einem längeren Artikel im Jntereſſe
des „ſoliden Handwerks“ ein energiſches Vorgehen in der
Konfektion. Jn dunklen Andeutungen meinte ſie: „man
wird unwillkürlich verſucht, nach anderen Gründen zu ſuchen,
die es der Agitation rätlich erſcheinen laſſen, vor den

Damen beſtiegen den Landauer, Negrel ſprang auf ſein Pferd,
und fort ging es.

der Ferne ſah man den Zug der Arbeiter Montſou er-
reichen. Die Einwohner des Städtchens hatten an dieſem Tage
33 zweimal die Gendarmen an ihren Feaſtern vorüberreiten
ehen und waren von großer Furcht ergriffen. Allerhand Ge-

rüchte kurſierten; es hieß, geſchriebene Proklamationen ſeien irgendwo
angeklebt worden, worin den Bürgern gedroht werde, daß man
ihnen den Bauch aufſchlitzen wolle. Niemand hatte dieſe Vroh-
plakate geleſen, aber es wurden ganze Stellen daraus zitiert. Bei
dem Notar, welcher Hennebeaus gegenüber wohnte, war der
Schrecken beſonders groß, denn derſelbe hatte einen anonymen
Brief erhalten, in welchem man ihm anzeigte, daß in ſeinem Keller
ein h vergraben ſei, beſtimmt, ihn in die Luft zu ſprengen,
wenn er ſich nicht zur Partei des Volkes bekenne.

Der Beſuch des Ehepagres Gregoire beim Notar wurde durch
die Diskuſſion über dieſen Brief verlängert. Man debattierte
deſſen mögliche Konſequenzen und Gregoire äußerte eben, das
Ganze ſei nichts als das Werk eines Spaßvogels, als plötzlich
das Heer der Kohlenmänner in die Straße einbog. Der Notar
geriet außer ſich vor Beſtürzung doch Gregoire, welcher hinterden Vorhängen auf die Straße dinabblictte, tröſtete zuverſichtlich

lächelnd, das bedeute nichts, alles werde ſich in Wohlgefallen auf
löſen. Es war erſt ar Uhr; ihnen blieb noch Zeit, zu verweilen,
bis die Straße frei ſein werde, um dann zu Hennebeaus hinüber
zu gehen, wo Cäcilie vermutlich bereits ihrer wartete.

Doch in Montſou a niemand dieſes ruhige Vertrauen zu
teilen. Man ſah die Einwohner beſtürzt in ihre Häuſer eilen,

örte Fenſter und Thüren haſtig ſchließen, und drüben erſchien
aigrat vor ſeinem Magazin, neben der Direktions- Villa und

verbarrikadierte Fenſter und Thüren mit eiſernen Stangen; er
war bleich und zitterte ſo heftig vor Angſt, daß ſeine ſchwächliche
Frau ihm helfen mußte.
g I Haufe machte Halt vor dem Hauſe Hennebeaus und
rüllte:
„Brot! Brot! Brot!“
Der Direktor ſtand am Fenſter ſeines Arbeitskabinetts; Hippo-

lyt ſchloß in allen Zimmern des Erdgeſchoſſes die Laden, damit
die Schreiben nicht zerſchlagen würden; dann ſtieg er in die erſte
Etage hinauf, und an einem Fenſter nach dem andern hörte mandas Kreiſchen der Riegel und das W der Jalouſien. Un
glücklicherweiſe konnte das Lichtloch der im Keller gelegenen

Schranken der großen kapitaliſtiſchen Konfektion Halt zu
machen, ohne auch nur den Verſuch einer Beſſerung der in
ihr obwaltenden kläglichen Arbeiterverhältniſſe zu machen

Gegenwärtig wendet die Poſt eine andere Scharfmacher-
Methode an. Wiederum im Jntereſſe des „ſoliden Hand
werks“ iſt ſie Gegnerin der Bewegung in der Konfektion.

Als im Mai 1892 in Chicago von den Schneidern und
Schneiderinnen der Kampf gegen das Schwitzſyſtem geführt
wurde, erging von angeſehenen bürgerlichen Perſonen ein
Aufruf an alle Kleider-Fabrikanten, welche Schneider und
Näherinnen beſchäftigen. Es wurde darin verlangt, Vor-
ſchläge über die Verbeſſerung der Lage der Schneider und
Schneiderinnen zu machen, wie die troſtloſen, ja empörenden
Zuſtände, bekannt unter dem Namen des „Schwitzſyſtems“,
zu beſeitigen ſeien und wie die Ausführung der Geſetze zum
Schutz der Arbeiter erzwungen werden könne. Einige der
erſten Kleidergeſchäfte von Boſton hatten ſich der Bewegung
zur Abſchaffung des Schwitzſyſtems in jenem Staat ange
ſchloſſen. Eine ähnliche Stellungnahme iſt in Deutſchland,
wo ſich das Schwitzſyſtem ebenfalls zu einem Gemeinſchaden
entwickelt hat, kaum zu erwarten.
Unter ſchweren Verhältniſſen werden die Beteiligten den

Kampf aufnehmen. Jn ſtark beſuchten Verſammlungen iſt
am 20. Januar beſchloſſen worden, die bekannten Forderungen
den Unternehmern zuzuſtellen. Es iſt den beteiligten Ar
beitern und Arbeiterinnen bitter ernſt damit, beſſere Ver
hältniſſe zu erringen und ſoviel ſteht feſt, die Bewegung gegendie elenden Zuſtände in der Konfektion wird nicht von der

Bildfläche verſchwinden, ehe die Mißſtände beſeitigt ſind.
Hausinduſtrie und Schwitzſyſtem mit ihren bedauerlichen
wirtſchaftlichen Erſcheinungen bewirken in hohem Maße eine
immer mehr um ſich greifende Degeneration der Arbeiter
klaſſe, hemmen ſie in ihrem Befreiungskampfe. Deswegen
hat auch gerade dieſe Bewegung eine weit über den engen
Rahmen hinausragende Bedeutung daher hat der Parteitain Breslau es für die Pflicht der Arbeiterklaſſe erklärt, durc;

den politiſchen und gewerkſchaftlichen Kampf mit aller Energie
den Mißſtänden der Hausinduſtrie entgegenzutreten.

Feutſcher Reichstag.

24 Sttzung vom 25. Januar, 1 Uhr.
r der Beratung über den Etat des Reichsamts

des Jnnern.
Abg. v. (nat.lib.) beklagt die geringen Erfolge desdeutſchen Fiſchereivereins für Hebung der Fiſchzucht, was im Rhein

auf die zunehmende Damppfſchiffahrt zurückzuführen ſei. Die Hol
länder zögen Millionen aus dem Zihfeng, Es ſei zu empfehlen,
daß aus Reichsmitteln auch den einzelnen Landesſiſcherei Vereinen

uwendungen gemacht würden, beſonders zur Einſetzung von
Standfiſchen von richtiger Qualität. Redner empfiehlt mit Rück

ſicht auf die Beſchwerden der niederrheiniſchen Fiſcher die Kündig-
un des Vertrags mit Holland.

Staatsſekretär v. Bötticher erwidert, daß die Regierung ihr
Mögliches thue, um den Fiſchfang zu heben. Nach kurzer Debatte
wird der Titel genehmigt.

Bei Titel 9a (Fonds zur Förderung der Hochſeefiſcherei)
erwidert auf eine Anfrage des Abg. Metzger Hamburg (Soz.)
Staatsſekretär Dr. v. Vöttimcher, daß ſich allgemeine nd e
über die Verwendung dieſes Fonds nicht feſtſtellen ließen. e

Küche nicht geſchloſſen werden und das Feuer des Herdes
leuchtete dargus hervor.

Mechaniſch ſtieg Hennebeau, um beſſer zu ſehen, in den zweiten
Stock in Pauls Zimmer hinauf, welches das einzige war, aus dem
man die Straße bis zu den Werkräumen der Kompagnie über
ſchaute. Aber der Anblick dige Gemaches regte ihn von neuem
auf. Jetzt war der Toilettetiſch trocken und ſauber, das Bett ge
ſchloſſen und regelrecht geglättet, alles war aufgeräumt und in
Ordnung. Hennebeaus Zorn, dieſer verzweifelte Kampf, den er
in der einſamen Stille ſeines Zimmers mit ſich ſelbſt gekämpft,
ließ eine müde Erſchlaffung in ihm zurück. Sein ganzes Weſen
ſchien jetzt, wie dieſes Schlafkabinett, abgekühlt, geſäubert vom
Schmutz des Morgens und wieder mit korrekter Alltagsphyſiogno
mie bekleidet. Wozu einen Skandal machen? War denn etwas
Ungewöhnliches, Neues paſſiert? Seine Frau hatte einfach einen
Geliebten mehr. Sie hatte ihn in der Familie gewählt, und das
war vielleicht ſogar beſſer, denn ſo konnte leichter der Schein gewahrt werden. Der unglückliche Mann l t mitleidig über 3
ſelbſt lächeln, als er an ſeine eiferſüchtige Raſerei dachte. Wel
eine Albernheit, dieſes Bett mit der Fauſt zu bearbeiten! ans
er einſt einen andern Liebhaber geduldet, warum nicht auch dieſen
Ein bißchen Verachtung mehr das iſt alles! Aber eine gallige
Bitterkeit vergiftete ihm den Mund: wie zwecklos war ſein Leben,
wie unſäglich traurig! und dann noch das eine: er mußte ſich
vor ſich ſelbſt ſchämen, denn er liebte immer noch mit heftigem
Begehren dieſes Weib in ihrem Schlamm.

Unter dem Fenſter heulte die Menge:
„Brot! Brot! Brot!“
„Die Thoren!“ murmelte Hennebeau zwiſchen den Zähnen,

während er, hinter der Jalouſie verſteckt, auf das lärmende Ge
wühl hinabblickte.

Jetzt drangen Schimpfworte an ſein Ohr. Sie nannten ihn
einen Faulpelz, einen Tagedieb, warfen ihm ſeinen großen Gehalt
vor, ſchalten ihn einen Hund, der ſich mit Leckerbiſſen den Leib
vollſtopfe, während ſeine Arbeiter hungerten. Die Frauen hatten
die Küche entdeckt; der würzige fette Geruch der Saucen reizte
ihre leeren Magen, und ein Faſan, den die Köchin briet, brachteſie in ſinnloſe Wut.

(Fortſetzung folgt).



eingehenden Anträge würden auf die Bedürfnisfrage hin geprüft,
und hiernach erfolge die Verteilung. Eine Veröffentlichung der
einzelnen Poſten würde ſich nicht empfehlen.

Bei Titel 12 Einrichtung und Unterhaltung regelmäßiger
deutſcher Poſtdampferverbindungen mit Oſtaſien und Auſtralien“
wiederholt

Abg. Dr. Hahn ſeine Klagen über die ſchlechte Beſoldung derSchiffsoffiziere des Norddeutſchen Lloyd. Die e
eien ſehr überbürdet und es ſei dringend nötig, daß in dieſer
cht Abhilfe geſchaffen werde.
Zu Titel 164 Jnvaliditäts- und Altersverſicherung

liegt die ſozialdemokratiſche Reſolution vor, die verbündeten
Regierungen zu erſuchen, dem Reichstage noch in dieſer Seſſion
den Entwurf eines Geſetzes zugehen zu laſſen, wodurch a) der
8 157 des Geſetzes, betreffend die Jnvaliditäts- und Altersver-
ſicherung dahin abgeändert wird, daß jeder Verſicherte, welcher
das 60. Lebensjahr vollendet hat, einen Rechtsanſpruch
auf Altersrenten erhält und b) die F8 9 Abſatz 3 und 156 des

Geſetzes dahin abgeändert werden daß diejenigen Ver
icherten, welche infolge ihres geiſtigen und körperlichen Zuſtandes

nicht mehr im ſtande ſind, ſich in ihrem Beruf die Hälfte ihres
bisherigen, nach dem Durchſchnitt der letzten drei Jahre za be
enden Jahresarbeitsverdienſtes zu erwerben, Jnvalidenrente
erhalten.

Ferner beantragt Abg. Dr. Hitze und Gen. (Ztr.) unter Ab-
lehnung des re Auer, die verbündeten Regierungen zu er-
ſuchen, bei der in Ausſicht geſtellten höchſt dringlichen Reviſion
des Jnvaliditätsgeſetzes in beſondere Erwägung auch darüber
einzutreten: inwieweit innerhalb der beſtehenden reſp. bei Ein-
ſtellung weiterer Anſammlungen zu den Reſervefonds 1) eine Ver
einfachung und Erleichterung der Vorausſetzungen zum Bezug der
Alters- und Jnvalidenrente, ſowie eine zweckmäßigere Verbindung
der Kranken- und Jnvaliden-Fürſorge; 2) eine Erhöhung der
Jnvalidenrente namentlich unter Berückſichtigung unverſorgter
Angehöriger; 3) eine Einbeziehung der Witwen und Waiſen-Für-
ſorge lich und zweckmäßig iſt.

Abg. Vrühne (ſoz.-dem.) begründet die Reſolution. Anſtatt
große Vermögen bei den Alters- und Jnvalidenverſorgungen an-
uſammeln, ſollte man lieber die gerechten Anſprüche der

rbeiter befriedigen. Die Eiſenbahnverwaltung in Gießen
den Arbeitern ihre Rente vom Lohn ab, da kann man ſich doch
nicht wundern, wenn die Jnduſtriellen dieſem ſchlechten Bei-
ſpiele, das ihnen der Staat giebt, folgen. (Hört, hört Ge-
rade bei den heutigen Zuſtänden, wo ein großer Ueberfluß an
kräftigen Arbeitern vorhanden iſt, wo man alſo die alten und
ſchwachen Arbeiter gewöhnlich entläßt, iſt eine Aenderun 3 ehe
als je geboten. Jn einem Staatsleben, in welchem man ſo hohe
Summen für das Militär ausgiebt, ſollte man doch nicht die 14
bis 15 Millionen verweigern, die dazu dienen um den Arbeitern
ſchon mit 60 Jahren eine Rente zu zahlen. Wenn die Arbeiter die
Sicherheit haben, daß ſie wirklich mit 60 Zrrgg eine Rente be
kommen, werden ſie gerne den wöchentlichen Beitrag bezahlen.
Wenn die Regierung es ernſt meint mit dem Ausbau der Reichs
verſicherungsgeſetzgebung, muß ſie auch die kleiren Gewerbetreiben
den in den Bereich des Geſetzes ziehen. Den Antrag Hitze bitte
ich abzulehnen, da dieſer keine entſchiedene Stellung einnimmt und
nur eine Verzögerung der ganzen Sache bedeuten würde. (Bei-
fall bei den Sozialdemokraten.
Abg. Hitze empfiehlt ſeinen Antrag, für den ſich auch die Kon-
ſervativen und Nationalliberalen erklären.

Staatsſekretär v. Bötticher erkennt an, daß in der ſozialpoli-
tiſchen Geſetzgebung ſche gemacht ſeien, namentlich wäre das
Bedürfnis nach Reviſion des Alters und Jnvalidenverſicherungs-
e immer dringender geworden. Den ſozialdemokratiſchen

ntrag bat er, mit Rückſicht auf die Koſtenfrage abzuklehnen. Die
in dem Antrag Hitze enthaltenen uns unterlägen bereits der
Jan der Regierung. Es empfehle ſich, über alle einſchlägigen
s ger erſt dann zu diskutieren, wenn eine formulierte Vorlage

a ſei.Abg. Schmidt Elberfeld (freiſ. Volksp.) führt aus, daß eine
rer plötzliche Aenderung der Rechte und Pflichten der

erſicherten nicht möglich ſei, weil dieſelben gewiſſe Anrechte er
worben hätten, die man ihnen nicht ohne weiteres nehmen dürfte
Vor allem ſei zu bedenken, daß jede Erhöhung der Rente auch
eine der Beiträge zur Folge haben würde.

Abg. Gamp (freikonſ.) empfiehlt im Sinne des Fürſten Bis-
marck das Tabaksmonopol, um aus deren n die
Koſten der Verſicherungsgeſetzgebung zu beſtreiten. enn man
ſich aber vor einem Monopol fürchte, ſo ſchlage er eine Er
höhung der Salzſteuer vor, dann würden die Arbeiter
beiträge überflüſſig.

Frhr. v. Stumm erklärt, daß das die perſönlichen Anſichten
des Abg. Gamp ſeien, nicht die der Fraktion.

Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr. Schluß 5 Uhr.

Vagesgeſuidgte.
Die Zuckerſteuervorlage iſt vom Bundesrate an

genommen worden, nachdem die Vertreter Württembergs
ihren wo gelaſſen haben. Die Vorlage wird
in übernächſter Woche dem n zugehen. Jhre An-
nahme bedeutet eine neue Millionenbelaſtung des deutſchen
Volkes zu gunſten einer Hand voll Junker und Junkergenoſſen.

Ein ſchweres Stück Arbeit haben die Reichstags
boten mit der Verteilung des Entwurfs eines bürgerlichen
Geſetzbuches für das Deutſche Reich gehabt. Der Reichstag
hat ſie ihnen allerdings nach Möglichkeit erleichtert Da
es den Dienern nämlich bei dem großen Umfange und Ge-
wichte der Druckſachen nicht möglich war, dieſe, wie es ſonſt
u geſchehen pflegt, den Abgeordneten ins Haus zu tragen,

ſtellte ihnen der Reichstag 19 Droſchken zu dem außer
gewöhnlichen Transport.

Hüben wie drüben. Der Artikel des Vorwärts zum
„Jubiläumstage“ am 18. Januar, der weſentlich mehr Pfeffer
enthielt als Oel, iſt von franzöſiſchen Blättern nachgedruckt
worden und hat als guter Dämpfer gegen den Chauvinis-
mus gewirkt. Das war nötig, denn die franzöſiſche Bour-
geoiſie verfolgt, wie unſer Zentralorgan ſehr richtig bemerkt,
dieſelbe Taktik wie die deutſche; das heißt: ſie beſchuldigt
die Sozialiſten des Jnlands der Vaterlandsloſigkeit und hält
ihnen den Patriotismus der Sozialiſten des Auslandes
als Muſter vor. Jn den Organen der franzöſiſchen Bour-

eoiſie ſind wir deutſche Sozialdemokraten Chauviniſten der
chlimmſten Sorte, die den Jnternationalismus blos vor-
ſpiegeln, um die franzöſiſchen Sozialiſten zu beſchwindeln
und zu entwaffnen und dann im deutſchen Soldatenrock über
das argloſe, in Sicherheit gewiegte Frankreich herzufallen.
Das iſt in ſo ziemlich allen franzöſiſchen Bourgeoisblättern
u leſen; und um dieſen Blödſinn glaubhaft erſcheinen zuKſſen, werden die fabelhafteſten Dinge über uns erfunden,

Aeußerungen entſtellt und verdreht c. Jetzt war behauptet
worden, das Reichsjubiläum ſei in Deutſchland von den
Sozialdemokraten, die ſich der kaiſerlichen Gnade empfehlen

wollen, mit dem größten Enthuſiasmus gefeiert
worden. Da ſolche Nachrichten gefliſſentlich unter den Ar-
beitern verbreit werden, ſo begreift es ſich, daß den fran-
zöſiſchen Genoſſen viel darauf ankam, den Jnhalt des Vor-
wärts- Artikels zum 18. Januar in den weiteſten Arbeiter
kreiſen bekannt zu machen.

An der Aechtheit der Jubiläumsſtimmung
zweifeln ſelbſt die beſtbeanlagten Patrioten. So ſchreibt

in

der Münchener General-Anzeiger, ein Blatt, deſſen Gutge-
ſinntheit über allem Zweifel erhaben iſt, folgendes über die
Reichsjubelfeier von München:

Die geren Kreiſe und Perſönlichkeiten haben ſich ja pflicht-
gemä egeiſtert und ſchöne Reden gehalten, das
große nchener Publikum aber ſtand der Feier mit einer be
merkenswerten Gleichgiltigkeit gegenüber, kühl bis ins Herz
hinein. Die ganze Stimmung in der Stadt war, die oberen
und maßgebenden Kreiſe nicht ausgenommen, durchgehends eine
nichts weniger als begeiſterte. Man ging wie gewöhn-
lich ſeinen Tagesgeſchäften nach und vielleicht erſt am Abend auf
der Bierbank kam man auf die Bedeutung des Tages zu
ſprechen, über die allerdings eine ſo verſchiedene Meinung
herrſchte, daß es zu zahlreichen r kam, weil
ſich die Leute über die Güte des jetzigen Deutſchen Reiches nicht
einigen konnten

All' dieſe Dinge dürften den Herren in Berlin zu denken geben.
c Mbelfeier mit zahlreichen Holzereien, das läßt ſich

hören
Wie's gemacht wird. Der Vorwärts erzählt: Aus

Anlaß der diesjährigen Feier des 18. Januar ſollen dem
alten Mann im Sachſenwalde wieder ſo viel Geſchenke, Tele-
gramme, Adreſſen und ähnlicher nationaler Krimskrams zu-
gegangen ſein, daß es ſich verlohnt, die nachſtehende wört-
lich wahre Epiſode zu erzählen. Es war am 1. April des
Jahres 1885, als der Exkanzler ſeinen ſiebzigſten Geburts-
tags feierte und ihm naheſtehende Perſonen vor lauter Be
geiſterungsduſel kaum wußten, wie ſie den damals noch auf
der Höhe ſeiner Macht ſtehenden Reichsgründer anſchwärmen
ſollten. Dieſe Stimmung rüttelte auch den ſehr bekannten
Landrat eines noch bekannteren Kreiſes aus ſeiner ſonſtigen
Lethargie auf und flugs war die Abſendung einer Huldi-
gungsadreſſe namens des Kreistages beſchloſſen, natürlich
ohne daß der letztere ſelbſt irgend ein Wörtchen mitzureden
hatte. Die Adreſſe war in wenigen Stunden fertig, doch
die erforderlichen Unterſchriften konnten bei der Kürze der
Zeit unmöglich beſchafft werden. Und wie wußte man ſich
zu helfen? Der Landrat gab zwar ſeine Original-Unter-
ſchrift, dagegen wurden die Unterſchriften der beiden Kreis-
deputierten von landrätlichen Beamten, denen ſolcher Rummel
durchaus nicht neu war, auf höheren Befehl einfach
gefälſcht, nicht etwa in gewöhnlicher Kurrentſchrift, ſon
dern in Facſimile, ſogar in verſchiedenen Tinten, um die
Täuſchung vollkommen zu machen, alles zu des Jubel-
greiſes Lob und Preis! Sodann hatte die gefälſchte Adreſſe
noch die Ehre, ſogar per Droſchke nach dem Palais in der
Wilhelmſtraße geſchafft zu werden, und heute dürfte fie neben
manchem anderen Humbug das famoſe Bismarck-Muſeum
zieren. Was ſchadet's ſchließlich auch! Auf eine Fälſchung
mehr oder weniger, die mit dem Namen Bismarck verknüpft
iſt, kann's heute ja nicht mehr ankommen. Wir würden
übrigens auch mit den Namen der beteiligten Kreistags-
mitglieder dienen können und nehmen von der Nennung nur
deshalb Abſtand, weil jener Landrat und der eine Kreis-
deputierte nicht mehr unter den Lebenden weilen, während
der andere Kreisdeputierte, der im preußiſchen Landtage als
ſtumme Größe ſitzt, von der Fälſchung bis heute nichts weiß.
Wer zwiſchen den Zeilen zu leſen verſteht, wird auch ohne

wiſſen, wo die Adreſſe „fabriziert“ wor-
en iſt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurden in Thorn zwei
polniſche Arbeiter zu je 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Eſſen der Schuh-
macher Peter Jm hauſen zu vier Monaten Gefängnis ver
urteilt. Er hatte die Aeußerung in der Polizeiwachtſtube
gethan, um von ſeiner Frau getrennt zu werden.

Die Bismarck-Schwärmer ſind es ſtets, ſo hebt die
Köln. Volksztg. hervor, welche im Reichstag tumultuariſche
Szenen provozieren. Am Donnerstag war es Herr v. Kar
dorff, bei der Verhandlung über den Antrag Kanitz in erſter
Linie v. Plötz und dann Dr. Hahn.

Wegen Großherzogbeleidigung ſtand in Mainz
der 60 jährige Tagelöhner Heinrich Hentz vor Gericht. Er
hat mit einem anderen Tagelöhner im Felde gearbeitet und
ſoll bei dieſer Gelegenheit im Geſpräch den Großherzog von
Heſſen beleidigt haben. Der Denunziant, der in der Ver
handlung als Zeuge erſchienen war, machte auf die Richter
keinen glaubwürdigen Eindruck, denn ſie ſprachen nach kurzer
Verhandlung den Angeklagten frei.

Einen recht vernünftigen Antrag haben die frei
ſinnigen Abgeordneten Munckel und Lenzmann in der
Juſtizkommiſſion des Reichstags geſtellt, die Nationalliberalen
aber im Bunde mit mehreren Mitgliedern des Zentrums
haben denſelben zu Fall gebracht. Die genannten Abgeord
neten haben nämlich unter Zugrundelegung des Falles
Brauſewetter beantragt, den S 399 der Strafprozeßord-
nung dahin abzuändern, daß eine Wiederaufnahme des Ver-
fahrens auch ſtattzufinden hat, „wenn bei dem Urteil ein
Richter mitgewirkt hat, der ſpäter offenkundig einer Geiſtes-
krankheit verfallen iſt und ſchon zur Zeit der Urteilsfällung
an dieſer Krankheit gelitten hat.“ Dieſer eigentlich ſelbſt
verſtändliche Antrag wurde mit neun gegen acht Stimmenabgelehnt. Dagegen ſtimmten die Konſervativer National-

liberalen und mehrere Mitglieder des Zentrums, welch' letztere
ſich die definitive Entſcheidung für die zweite Leſung bei
einer eventuell verbeſſerten Formulierung des Antrages vor-
behielten. Was ſoll wohl an dem Antrag noch „verbeſſert“
werden

Die Abſagen an die Agrarier mehren ſich, nach-
dem man erkannt hat, wie in Preußen gegenwärtig der
Wind weht. Jn der badiſchen zweiten Kammer hat der

Buchenberger im Namen der Regierung er
lärt, dieſelbe würde, falls der Antrag Kanitz an den Bundes

rat gelangt wäre, unbedingt gegen denſelben geſtimmt haben.
Die Regierung ſtehe auch jeder prinzipiellen Aenderung derGrundlage unſerer Währung ablehnend gegenüber. Jn Bezug

auf den Antrag Kanitz hat auch der bairiſche Miniſter des
Jnnern, Herr v. Feilitzſch, im bairiſchen Abgeordnetenhauſe
keinen Zweifel darüber beſtehen laſſen, daß die Regierung
entſchloſſen iſt, dieſen Antrag nicht nur, ſondern die agrariſche
Agitation überhaupt entſchieden zu bekämpfen.

Kein Achtſtundentag bei den kaiſerlichen Werft-
arbeitern. Der Staatsſekretär des Reichs-Marineamts,
Hollmann, hat die Nachricht, wonach er der Danziger
Werft einen Befehl erteilt haben ſollte, vom 1. April 1896
ab verſuchsweiſe die achtſtündige Arbeitszeit einzuführen, als
auf Erfindung beruhend bezeichnet.

J

Die Bauernfreunde. Bei der letzten n
ergab es ſich, daß die im Odenwalde gelegene Ortſchaft
Dürr-Ellenbach nicht mehr exiſtiert, ſondern daß da
ſelbſt nur noch diejenige Perſon wohnt, die vermöge ihrer
Stellung einen Wohnungswechſel nicht vornehmen kann es
iſt dies der Förſter des Grafen v. Erbach. Anfangs der
dreißiger Jahre wohnten noch ca. 60 Perſonen in dem
Orte, in den ſechziger Jahren war nur noch die Hälfte vor-
handen, in den achtziger Jahren beſtand die Einwohnſchaft
nur noch aus 16 Perſonen und heute beſchränkt ſich die-
ſelbe nur noch auf die im Forſthauſe wohnende Förſters-
familie. Das geſamte Eigentum der Bauern, deren Ländereien,
ſind mit der Zeit in den Beſitz des Grafen von
Erbach übergegangen.

Eine unangenehme Reminiszenz tiſcht der bos-
hafte Dr. Sigl den Reichsgründungs Patrioten auf, indem
er im Baier. Vaterland ſchreibt:

„Als „Mitunterzeichner“ der Verſailler Verträge“ hat Herr
Graf BraySteinburg, damals Miniſter, jetzt das Großkreuz des

reußiſchen Roten Adlerordens erhalten. Als Höhenmeſſer derda die der Herr Graf darüber gehabt haben wird, mag die
eußerung dienen, mit der Graf Bray 1871 den Dr. Sigl zu den

über die Verſailler Verträge debattierenden Kammerpatrioten
ſchickte: „Sagen Sie Jhren Leuten, daß ich die Verträge unter-
e mußte, daß ich aber n habe, r eineairiſche Kammer dieſelben annehmen wird.“ Dr. Sigl erledigte
ich auch pfichtſchuldiaſt und mit Freuden dieſes Auftrages; aber
iverſe „Patrioten“ hatten noch eine „Rede“ im Bauch, die not-

wendig heraus mußte, und ſo wurde ſo lange „patriotiſch“ ge
ſchwatzt und gequatſcht, ſtatt abzuſtimmen, bis die nötige Anzahl
„Patrioten“ umgefallen war, um die Zweidrittel-Majorität zu be
kommen; dann wurde Schluß gemacht. Die „Reden“ waren her-
aus, aber die Kuh auch, aus dem Stall nämlich; dafür aber
hatte die Eitelkeit der Pfahler c. die „Rede“ gedruckt vor ſich,

Maſſenabdrücke „zur Verteilung“ dem Dr. Sigl, nebenbei
geſagt, heute noch nicht bezah t ſindBekanntlich ſind die Verſailler Verträge am 21. Januar

1871 nach elftägiger Debatte in der Abgeordnetenkammer
angenommen worden, nachdem ſchon vorher die Annahme
in der Kammer der Reichsräte mit allen gegen die Stimme
des bekannten Freiherrn v. Franckenſtein erfolgt war. Die
Annahme in der Abgeordnetenkammer wurde dadurch mög-
ich, daß eine kleine Anzahl Klerikaler zu gunſten der Ver-
träge abſchwenkte, oder, wie man damals ſagte, „umfiel“.

egen das Petrolenm-Weltmonopol der Firma
Nobel und Rotſchild ſollen im Reichsamt des Jnnern Be-
ratungen gepflogen worden ſein. Man hofft durch Zoll-
maßregeln das Emporkommen einer inländiſchen Raffinerie
begünſtigen zu können. Erfolg wird man damit nicht er
zielen, am wenigſten in einem Lande, das auf die Zufuhr
von Rieſenmengen von Petroleum angewieſen iſt. Wer den
Kapitalismus will, der muß auch ſeine Konſe-
quenzen wollen. Und die Vertruſtung ganzer Jnduſtrien
iſt ſchließlich unausweichliche Konſequenz der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaft. Durch das Gejammer über „Auswüchſe“ werden
ſich die Beteiligten nicht aufhalten laſſen, die Konkurrenz
aufzuheben und gemeinſam die Konſumenten zu ſcheren.

„Soziale Praxis, Zentralblatt für Sozialpolitik“.
Nr. 17 enthält u. a. folgende Aufſätze und Notizen: Volks
bildungspflege in Preußen. Die ſozialen Pflichten der Geiſtlichen.

Von Fr. Naumann. Kommunale rund kommunales Wahlrecht. Gewerkſchafts Statiſtik der Ge
meinde Antwerpen. Städtiſche Arbeitsnachweiſe. Kongre
der deutſchen Textilarbeiter. Der öſtreichiſche Geſetzentwu

über die Bergwerks n der Sonntagsruhe auf Kutſcher in Oeſtreich. Anwendung der Arbeiterſchutz
Geſetze auf Konfektionsgeſchäfte. Landwirtſchaftliche atzneten Ablehnung des Antrages Kanitz. Verkaufs
genoſſenſchaft der Wiener Handwerker. Rückerſtattung der Jn
validenverſicherungs Beiträge an Ehefrauen. Deutſcher Verein
J h Geſundheitspflege. Internationale Statiſtik der

olksbibiiotheken. Kommiſſion für das techniſche Unterrichts
weſen in Preußen. Schulärzte für Wiesbaden.

Die Neger ſind Tiere. Eine treffende Jlluſtration
der deutſchen Kulturthätigkeit in Afrika, oder
vielmehr des Geiſtes, der in der deutſch afrikaniſchen Bureau
kratie waltet, giebt ein Paſſus in der dem Reichstage zu
gegangenen Denkſchrift über die Entwicklung der deutſchen
Schutzgebiete im Jahre 1894/95. Auf Seite 83 dieſer
Druckſchrift heißt es nämlich bei der Beſprechung der Trans
portmittel in Deutſch Oſtafrika wörtlich:

„An tieriſchen Motoren ſtehen außer dem Neger
in Oſtafrika zur Verfügung der Ochſe und der Eſel bezw.
das Maultier“.

Der Verfaſſer dieſes amtlichen Berichtes ſtellt alſo den
Neger auf eine Stufe mit dem Vieh, er rechnet ihn auch
unter die „tieriſchen Motoren“. Bei einer derartigen
Anſchauung wird es freilich verſtändlich, daß manche Afrika
reiſende geglaubt haben, über Leben und Tod der ſchwarzen
Träger nach Willkür ſchalten zu dürfen, und nur eine ſolche
Mißhandlung konnte zu Unmenſchlichkeiten führen, wie ſie
an den Negern in Kamerun von den Beamten des Reiches
verübt worden ſind. Jm Anſchluß hieran ſei erwähnt, daß
die Denkſchrift, ſo ausführlich ſie ſonſt alle Lichtſeiten der
Kolonien hervorzuheben ſucht, über die dunklen Schattenſeiten,

welche die Prozeſſe Leiſt und Wehlan gezeigt haben,
mit Stillſchweigen hinweggeht. Es wird nur mit
geteilt, daß mit dem Syſtem der ſogenannten Pfandweiber,
alſo der Schuldknechtſchaft, gebrochen worden iſt aber wel
cher Mißbrauch damit getrieben iſt, davon ſindet ſich kein
Wort im Bericht, ebenſowenig auch darüber, daß Aſſeſſor
Wehlan die körperliche Züchtigung als Beſſerungsmittel
gegen ſäumige Schuldner, ſowie als Mittel zur Erpreſſung
von Geſtändniſſen gewiſſermaßen amtlich arwandte und ſich
vor Gericht darauf berief, daß er ſich damit nur an die
bisherige Uebung halte.

Ausland.
Frankreich. „Nimm, was Du erwiſchen kannſt“,

war die Parole aller jener, welche es in der franzöſiſchen
Bourgeois Republik zu einer einflußreichen Stellung gebracht
hatten. Jede Kammerſeſſion deckte den einen oder anderen
Schwindel auf. Auch die vor einigen Tagen begonnene
macht davon keine Ausnahme. Bei der Beratung der
80 Millionen- Anleihe für Tonking wurde amtlich zugegeben,
daß in Tonking für 43 Millio en Arbeiten, Lieferungen
u. ſ. w. in geſetzwidriger Weiſe vergeben wurden. Der
General Gouverneur wirtſchaftet wie ein Paſcha, mit der
größten Willkür. Die Kammer hat ſich jedoch von der
Dringlichkeit, welche der Kolonial Miniſter in lebhaften

henſtein,
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arben ausmalte, nicht überzeugen laſſen, ſondern die Fortpung der Beratung beſchloſſen. ſ For

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Kein grober Unfug. Die achte Strafkammer des Ber-liner Landgerichts hat zum zweiten Male h daß Strt

aufrufe, ſofern ſie ſachlich gehalten und keine Drohungen enthalten,
nicht wegen groben Unfugs zu beſtrafen ſind. Ebenſo hat vor
einigen Tagen die 6. Strafkammer des Landgerichts J in der Be
rufungsinſtanz entſchieden. Es darf nun mit Fug und Recht er
wartet werden, daß die Staatsanwaltſchaft weiterhin keine An-zeige wegen groben Unfugs durch Streikanzeigen t

In Homburg wollte ar Liebl eine fünftägige Haft-
km antreten. Als er ſich beim Amtsgericht meldete, wurde ihm
ekannt pracg daß ſeine Strafe ihm durch den Gnadenerlaß

geſchenkt ſei. Genoſſe Liebl erklärte aber, daß er davon keinen
Gebrauch machen und ſeine Strafe antreten wolle. Hierauf allge
meine Verblüffung unter dem Gerichtsperſonal. Ein Beamter
meinte, Genoſſe Liebl ſehe gar nicht ſo aus, als wenn er ins Ge
fängnis wolle, um fünf Tage freies Eſſen und Obdach zu haben.
Genoſſe Liebl erklärte aber, nach ſeiner politiſchen Ueberzeugung
wolle er von dem Gnadenerlaß keinen Gebrauch machen. Allge-
meines „Ah ſo oo!“ Liebl konnte die Strafe trotzdem nicht an
treten, weil der Amtsrichter nicht da war.

z Wegen „groben Unfugs“, angeblich begangen durch Ver-
öffentlichung eines Erſuchens an die Breslauer Tabakarbeiter, in
einer beſtimmten Zigarrenfabrik nicht nach Arbeit nachzufragen,
wurde der verantwortliche Redakteur der „Volkswacht“ in Bres-
lau, Genoſſe Zahn, vom Schöffengericht zu einer Geldſtrafe v30 Mk. verurteilt. gericht g ſtrafe von

J Wegen Verbreitung des Sedanflugblattes ſtanden am
23. d. M. fünf Genoſſen vor der Strafkammer in Guben, welche
auf koſtenloſe Freiſprechung erkannte.

Parteinathrithten

In Karlsruhe beabſichtigen die Genoſſen ein eigenes Partei
organ du ründen.

Bei den Gewerbegerichtswahlen in Breslau wurden ſämt
liche Kandidaten der Arbeiterpertei gewählt, und zwar mit zirka
1800 Stimmen. Jm Jahre 1894 betrug die Zahl der für die
ſozialdemokratiſchen Kandidaten abgegebenen Stimmen 1642. Die
HirſchDunckerſchen hatten diesmal in der Erinnerung an die vor
zwei ren erlittene fatale Niederlage gar keine Kandidaten mehr
aufgeſtellt.

Soziale LAeberſtcht.
Ein ſechsjähriger Unfallsrentner. Das Zeit-

alter der Sozialreform wird recht draſtiſch gekennzeichnet
durch den jüngſten Unfall-Renten-Empfänger. Es iſt dies
ein ſechejähriger Knabe in Nieder-Lauterbach, der ſich bei
der Tabaksarbeit mit einer Nadel das linke Auge ausge-
ſtoßen und von der landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft
Unter-Elſaß eine Jahresrente von 60 M. erhält, die nach
dem 16. Lebensjahr entſprechend erhöht wird. Ein ſechs-
jähriger verſicherungspflichtiger Arbeiter! Jubele Germania

Bei dem Gewerbegevicht in Stuttgart haben
im Jahre 1895 im ganzen 1513 Verhandlungen ſtattgefundender Streitwert ſchwankte zwiſchen 60 Pf. und 754 v. Von

Arbeitgebern wurden 82 Klagen 6,7 Proz.) eingereicht,
und zwar 9 gegen Lehrlinge und 73 gegen Arbeiter 29
Lehrlinge klagten gegen ihren Lehrmeiſter, 1117 Arbeiter
gegen ihre Arbeitgeber 93,3 Proz.). Man erſieht auch
aus dieſen Zahlen, wie oft die Arbeiter erſt mit Hilfe des
Gerichts den ſauer verdienten Lohn erhalten können.

Arbeitsnachweis. Der von der Zentraliſation der
Gewerkſchaften in Heidelberg gegründete Arbeitsnachweis hat
im 4. Quartal 1895 308 Mann unentgeltlich zu placieren
vermocht.

Am Tage des Reichsjubiläums wurden in
einem Polizeirevier in Frankfurt a. M. gegen 50 unterkunfts-
loſe Perſonen in Haft genommen das iſt auch eine Jllu
ſtration zu der 25jährigen Reichsherrlichkeit!

Die Arbeitsräume der Zigarrenarbeiter in
der Schweiz. Auf Veranlaſſung des eidgenöſſiſchen Fa
brikinſpektorats hat die Regierung des Kantons Aargau, wo
der Hauptſitz der ſchweizeriſchen Zigarrenfabrikation iſt, an
die Zigarrenfabrikanten eine Verordnung erlaſſen, wonach
bis zum 1. April die Arbeiter in den Arbeitsräumen ſo
verteilt werden müſſen, daß auf den einzelnen Arbeiter min-
deſtens 8 Kubikmeter Luftraum entfallen. Der Tages
verdienſt der ſchweizeriſchen Zigarrenarbeiter beträgt 1.50
bis 2 Fr.

Zur Irbeiterdewegem.
Arbeitszeitverkürzung. Jn der Dampfziegelei von

Gebrüder Sixt in Waiblingen (Württemberg) wurde die 9 ſtün
dige Arbeitszeit bei gleichem Lohn wie bisher, freiwillig ſeitens

der Firma eingeführt. ßIn Braunſchweig dauert der Ausſtand der Schleifer
bei Grimme, Natalis u. Ko. unverändert fort. Die Firma ſieht

ch ſchon veranlaßt, da von auswärts kein Erſatz gekommen iſt,
ie Arbeiten nach außerhalb zu vergeben. deren lich wird dasSolidaritätsgefühl der Kollegen 5 zugeben, daß die Firma

ihre Arbeiten geliefert erhält. Falls die Firma nicht die be
orderung, Anerkennung des alten Akkord-

reiſes, bewilligt, werden größere Kreiſe der Arbeiter in Mit
eidenſchaft gezogen werden. Das Vorgehen der Fabrik bei Re

duzierung der Arbeitslöhne iſt um ſo unvegreiflicher, als e
der größte Teil der dort beſchäftigten Arbeiter wonatelang infolge
verkuürzter Arbeitszeit auf einen geringeren Verdienſt angewieſenwar, und es doch jedem bekannt iſt daß die Arbeit der reiſt

eine im t Grade aufreibende und geſundheitsſchädliche iſt.
Die Ausſtändigen appellieren an das Solidaritätsgefühl der ge-
ſamten J r Alle Anfragen und Sendungen ſind zu
richten an H. Hopfe, Alte Knochenhauerſtr. 11.

Iokales und
Halle g. 27 Januar 1896.

Eine große Volksverſammlung findet morgen,
Dienstag, im Prinz Karl ſtatt. Es handelt ſich um Stellung
nahme zu verſchiedenen Vorkommniſſen in dem Meineids-
prozeſſe gegen den früheren Polizeiſergeanten Kähne, der
ſo begreifliches Aufſehen erregt hat. Das Nähere über die
Verſammlung wird durch Jnſerat in vorliegender Nummer
bekannt gegeben. Die Herren Amtsgerichtsrat Dr. Bind-
ſeil und Rechtsanwalt Jentzſch ſind durch den Referenten
für die morgende Verſammlung Redakteur Ad. Thiele,
brieflich zum Beſuch der Verſammlung eingeladen worden.
Wir werden ja ſehen, ob die Herren den Mut haben werden,
vor der Oeffentlichkeit ihre Anſchuldigungen gegen die ſozial-
demokratiſche Partei zu wiederholen und zu beweiſen.

30 000 Flugblätter ſind geſtern in unſerer Stadt
und im Saalkreiſe u unſere Genoſſen verbreitet worden.
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WMerkmale des groben Unfugs enthalten hätten.

Das
Konfektionsarbeiter.

Kein grober Unfug.
Genoſſe Lehmann wieder einmal vor dem hieſigen Schöffen

Am Sonnabend hatte ſich

gericht wegen groben Unfugs zu verantworten. Diesmal
ſollte Herr Kunze, der Jnhaber der Kaiſerſäle, der
Beunfugte ſein, weil im Volksblatt wiederholt darauf auf-
merkſam gemacht worden war, daß Kunze ſein unſerer Partei
gegebenes Wort ſchnöd gebrochen hat und die Hergabe ſeines
Saales zu ſozialdemokratiſchen Verſammlungen verweigert.
Genoſſe Lehmann beſtritt entſchieden, daß jene Notizen die

e des grob Außerdemſei es ſicherlich eines Ehrenmannes nicht würdig, ſein ge-
gebenes Wort zu brechen, wie Herr Kunze es gethan hat.

Ein neuer Bebauungsplan iſt für das Strohhofviertel
und die Spitze in Ausſicht genommen worden. Wenn dieſes
Viertel durch zweckmäßige aus ſeiner bisherigen

ſolierung gerückt und zeitgemäß bebaut wird, ſo wäre das mit
reuden zu begrüßen.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Morgen Diens-
tag wird Engelbert Humperdincks prächtige Märchenoper „Hänſel
und Gretel“ gegeben. Vorher ge angt Kreutzers beliebte romantiſche
Oper „Das Nachtlager von Granada“ zur Aufführung. Mitt
woch findet das zweite und vorletzte Gaſtſpiel des Königl. Hof-
opernſängers, Königl. Kammerſängers Georg Anthes vom Königl.
Hoftheater in Dresden als Tannhäuſer in R. Wagner's gleich
namiger Oper ſtatt. Nach dem großen Erfolge, den der Künſtler
durch die vorzügliche Ausführung ſeines Lohengrin erzielte, dürfte
für dieſes Gaſtſpiel bei unſerem Publikum genügend Jntereſſe vor-
handen ſein, um das Haus in allen ſeinen Rängen zu füllen. Dernächſte Gaſt des Stadttheaters iſt für Anfang Februar Frl. Marie

Reiſenhofer vom Leſſingtheater in Berlin.
Eine ruſſiſche Fürſtin, Lilly Dolgorucky, tritt im Wal-

hallatheater als Violin Virtuoſin auf. Als Violinſpielerin
und Orcheſter-Dirigentin hat ſie alle Länder bereiſt und überall
begeiſtertſte Anerkennung gefunden. Das Gaſtſpiel
Walhallatheater dauert nur fünf Tage.

Die Landbewohner ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß
die Landbriefträger auf ihren Beſtellgängen gewöhnliche und ein-
geſchriebene Briefſendungen, Poſtanweiſungen, Nachnahmeſendungen,
Sendungen mit Wertangabe bis 400 M. und, wenn ſie geſchützt
untergebracht werden können, auch Packete zur Abgabe bei der
Poſtanſtalt ihres Amtsortes oder zur Beſtellung unterwegs anzu-
nehmen haben. Der Auflieferer hat die Sendung in ein Bucheinzutragen, das der Poſtbote bei ſich führt. Für jedes auf dieſe

Weiſe beſorgte Stück wird eine Nebengebühr von 5 Pfg. erhoben.
In die Klinik geſchafft wurde das Dienſtmädchen Liebe

aus ne Beim Abſpringen von einem Motorwagen hatte

er Fürſtin im

ſie ſich eine nicht unbedenkliche Kopfwunde zugezogen.
Ein ſchwerer Unfall hat den in der Halleſchen Maſchinen

fabrik (vorm. Riedel u. Kemnitz) beſchäftigten Arbeiter Richter
betroffen. Beim Schließen einer mit flüſſigem Eiſen gefüllten
Pfanne ſtürzte der Deckl in die glühende Maſſe, die dem Richter
ins Geſicht ſpritzte und dem Aermſten beide Augen verbrannte.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 46 Per-
ſonen, und zwar an: Lungenſchwindſucht 4, perniziöſe Angemie l,
Lungenentzündung 6, Hirnhautentzündung 2, Herzlähmung 1,
Tuberkuloſe der Lunge und des Gehirns 1, Blutvergiftung 1,
Altersſchwäche 1, Krämpfen 4, Zahnkrämpfen 1, Lebensſchwäche
2, Kindbettfieber 1, Rhachitis 1, Diphtherie 2, Darmkatarrh 1,
Herzlähmung infolge Scharlachinfektion 1, Peritonitis Herz-
fehler 1, Gebärmutterkrebs 1, akute Gehirnentzündung 1, Gehirn-
entzündung 2, Herzſchlag 1, Gehirnhautblutung 1, Jrfluenza und

W 1, Kniegelenkstuberkuloſe (Lungenſchwindſucht)
1, chroniſchem Gehirnleiden 1, Herzlähmung nach Jnfluenza 1,
kongenitaler Lues 1, Herzbeutel und Lungenentzündung 1, Lungen
lähmung 1, Speiſeröhrenkrebs 1. Darunter ſind 7 in hieſigen
Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Giebichenftein. Am Sonnabend iſt bei der Rabeſchen Baum
wollſpinnerei ein weiblicher Leichnam aus der Saale gezogen
worden. Die Verſtorbene mag im Alter von 25 bis 30 Jahren
geſtanden haben. Das weißleinene Hemd A. S. Nr. 29 gezeichnet.

Naumburg. Auch hier will man dem Kaiſer Wilhelm I. ein
Denkmal errichten. Dazu hat das honette Bürgertum eher Geld
als zur Verſorgung und ausreichenden Unterſtützung der alten
m

eißenfels. Ein nobler Pfarrer iſt Herr Heinrich
Kieſerling aus Poſerna. Er hatte ſich am Freitag vor dem
ieſigen Schöffengericht zu verantworten. Der Poſtbote Karl
erner überbrachte ihm einſt eine edreee die mit 20 Pf. Straf-

orto belaſtet war. Pflichtgemäß fragte der Briefträger vor Aus
ändigung der Karte, ob Kieſerling das Strafporto bezahlen

wolle. Der wackere Pfarrer ſchimpfte und ſchalt jedoch auf den
Stephansjünger, ſo daß dieſer im angeborenen Reſpekt vor dem
Herrn Pfarrer ihm die Karte zu leſen gab. Nachdem Kieſerling
die Karte geleſen hatte, gab er ſie zurück und zahlte das
Strafporto nicht. Wohl aber beleidigte er den Briefträger
ſo ſtark, daß das Gericht ihn z 20 M Strafe verurteilte.

ettftedt. Wegen gewer Zmäßigen Schlachtens war der
Tiſchlermeiſter Ballin zu 4 M. Strafe vom hieſigen Schöffen
Wig verurteilt worden. Das Halle hat jedoch dieſes

rteil aufgehoben auf Grund einer Kammergerichts- Entſcheidung
vom 9. November 1893 und Ballin von Strafe und Koſten frei
geſprochen. Die war lautet: Gelegent-liches Ausſchlachten von Vieh iſt kein Gewerbebetrieb, da
der Begriff der Gewerbsmäßigkeit eine fortgeſetzte, auf Erzielung
eines Gewinnes gerichtete Thätigkeit vorausſetzt. Dieſe liegt dann
nicht vor, wenn jemand, ohne die Abſicht der Wiederholung zu
aben, ein Stück ſeines Viehes tet und einen Teil des
leiſches oder a das ganze Fleiſch verkauft.Erfurt. Beſ lagnahmt wurde am Sonnabend früh wieder

einmal eine Nummer der Thür. Tribüne. Es ſoll in ihr eine Be

leidigung enthalten geweſen ſein. ß ßrfurt. Verkommen. Der frühere r Wilh.Schmidt wurde aus dem Bahndienſt entlaſſen, weil er die Haſen
jago der Bureauarbeit vorzog. Dann eröffnete er einen Krämer-
laden, geriet in Konknrs, weil er ſich nicht ums Geſchäft be
kümmerte; um der Strafe aus dem e zu gehen, brannte erſein Haus an, wurde dafür zu 3 Jahren uchthaue verurteilt und

hat jetzt noch 2 Jahre Zuſatzſtrafe bekommen weil Wechſel
t an den Tag gekommen ſind. Von Stufe zu Stufe!

ittenberg. Der Stadt waren vor mehreren Jahren von
dem verſtorbenen Frl. Mahlendorf 120000 M. vermacht worden
mit der Bedingung, ihrer früheren Seſellſchafterin jährlich 2400 M.
Rente zu zahlen. Die Stadt wollte nun die ganze Summe zu
einem Schulneubau verwenden. Das hat die Regierung nichtgenehmigt, da angebli geg. Mahlendorf ſich ſeiperzeit h ge
äußert hat, das Geld ſolle zur Unterſtützung verſchämter Armen

benutzt werden. eAſchersleben. Einen überaus gemeinen Schwindel ſoll ein
hieſiger jüdiſcher Kleiderhändler begangen haben. Durch Reklameder er, am 1. Weihnachtstage 25 arme Kinder in ſeinem
Laden zu kleiden. Die Bedürftigen ſollten ſich zur melden. Dasgeſchah in reichem Maße. Da ſagte der edle Spender, erſt müſſe

jeder etwas bei ihm kaufen, ehe er berückſichtigt werden könne.
Mit den letzten Groſchen thaten das die armen Leute, um des
rößeren GSeſchenks teilhaftig zu werden. Als aber der erſteWelhnachtstag kam, war Urian nebſt Frau verreiſt. Um der be-

greiflichen Erbitterung die Spitze zu bieten, ſchickte er hinterher an
einen Pfarrer einen Pack Kleidungsſtücke, die an arme Leute ver-
teilt werden ſollten. Die Sachen waren aber, wie berichtet wird,
ſo miſerabel, daß ſie wieder an den edlen Geber zurückgeſchickt
wurden.
ausgebeutet, was man ihnen garnicht verdenken kann. Viel richtiger
aber iſt es, ſtatt auf einen ſo elenden Gauner zu ſchimpfen, der
den Aermſten noch den letzten Pfennig die Leute
aufzuklären, daß ſie in ſo plumpe Fallen nicht mehr hineintappen.

Natürlich wird der Fall von den Antiſemiten gehörig h G. ichtfrüheren Falle entſchieden, daß die Feiertage bei Wochenlohn mit

lugblatt behandelt die bevorſtehende Bewegung der

davon nicht. unArbeitgeber einmal einfal

Magdeburg. Geſchwindigkeit in
Burg wurden am 11. Juli v. J. die Geſchäftsbücherbühr
vereins der Kreiſe Jerichow l und II beſchlagnahmt. Am Ltene
nuar d. J. wurden ſie wieder freigegeben

Sangerhauſen. Der Magiſtrat hat verſprochen, für die Ar
beitsloſen nach Kräften Arbeitsgelegenheit zu beſchaffen.

Halberſtadt. Auch hier iſt die Arbeiterſchaft gewillt, die
Konfektionsarbeiter in ihrer Bewegung thatkräftig zu unterſtützen.
Nach einem Vortrag der Genoſſin Kähler- Hemrirg wurde fol
gende Reſolution einſtimmig angenommen: „Die heute im Odeum
tagende ö ch Schneider und Schneiderinnen Verſammlung
ſchließt ſich den Ausführungen der Referentin an. Die Verſamm-
lung ſieht als die Urſache der elenden Lage der Arbeiter in der
Konfektionsbranche das fluchwürdige Zwiſchenmeiſterſyſtem an.
Aus dieſem Grunde hält ſie den vom Verbande deutſcher Schneider
und Schneiderinnen ins Leben gerufenen Kampf gegen das
Schwitzſyſtem und für Errichtung von Betriebswerkſtätten als
einen notwendigen und berechtigten. Die Verſammlung hält es
daher nicht nur für die Pflicht aller Schneider und Schneiderinnen,
ſondern auch aller anderen Arbeiter, die Konfektionsarbeiter in
ihrem Kampfe gegen Eled und Seuche zu unterſtützen. Endlich
ſpricht ſie den Wunſch aus, daß die Arbeitgeber in der Konfektions
branche in Halberſtadt ſich den n gen ihrer Arbeiter und
des Volkes einſichtsvoll und nachgiebig zeigen und die aufge
ſtellten beſcheidenen und berechtigten Forderungen anerkennen und
erfüllen werden

Kleine Provinzial-Chronik. Jn Bothfeld, Kreis Merſe-
burg, hat ein Schulknabe ſeincm Lehrer eine Backpfeife gegeben,
als der Lehrer ihn wegen Ungehorſam ſchlagen wollte. Für dieſe
That wurden die Eltern des Jungen mit 30 M. Strafe belegt.

Hohe Preiſe wurden bei der Verſteigerung von Eichenſtämmen
im Forſte Schleberode (Freyburg) erzielt. Der Feſtmeter
wurde mit 40-60 M. erſtanden und für einzelne Eichenſtämme
bis 700 M. bezahlt. Jn Bitterfeld ließ ſich beim Kauf-
mann Richter ein Unbekannter für 10 Pf. Syrup in ſeinen Hut
ſchütten. Er bezahlte das mit einem Markſtück. Als Richter das
übrige Geld herausgeben wollte, ſtülpte der Gauner ihm den Hut
über den Kopf, ſo daß der Syrup über das Geſicht lief und ent
floh mit der Ladenkaſſe. Auch andere Diebſtähle ſind in letzter
Zeit ausgeübt worden. In Dellitzſch ſind beim Schnittwaren
händler Linz 2 Stücke Zeug und 40 M., bei Gutezeit etwa 30 M.

worden. Jn Hirſchrode wurden der Handelsfrau
R. 30 M. geſtohlen und ſämtliche Würſte, die aus dem Fleiſche
eines tags zuvor geſchlachteten Schweines gewonnen worden
waren. Jn Gerbſtedt ſind dem Schuhmachermeiſter Mohr
für 150 M. Schuhwaren geſtohlen worden. In Koſſebau (Alt-
mark) hat der Großknecht des Schulzen Bauke den Kuhfütterer
aus geringer Urſache erſchlagen. Jn Teutſchenthal wurde
das fünfjährige Mädchen des penſionierten Steuerbeamten v. G.
infolge Umfallens der Petroleumlampe ſchwer im Geſichte ver-
letzt. Jn Unter Teutſchenthal wurden drei Männer ver-
haftet, die einen Einbruch in die Kirche verübt hatten. Jn
Naundorf bei Salzmünde ſtürzten der Arbeiter Funke und die
Frau des Arbeiters Stierwald im Gehöft der Witwe Zſchäge
von der Tenne und verletzten ſich erheblich.

Gewerbegericht vom 23. Januar.
r Verhandlung ſtanden 9 Sachen.

Der Schloſſer Müller verlangt von dem Fabrikbeſitzer Sioli
eine Reſtforderung von 10 M., welche ihm vom Beklagten einbe-
halten iſt, angeblich wegen mangelhafter Arbeit.

Der p. Sioli hatte gegen Müller eine r r
angeſtrengt. Kläger behauptet, durch die mangelhafte Arbeit des
Beklagten ſei ihm ein Schaden von 500 M. erſtanden, er bean-
r dem Kläger zu verurteilen, dieſes Schadens, alſo 200 M.,
zu tragen.Beide Sachen wurden, da ein innerer Zuſammenhalt zwiſchen

beſtand, vereinigt. Betreffs des Lohnes in Höhe von 10
Mark behauptet Sioli r Einbehaltung berechti S zu ſein.
Der p. Müller habe bei Reparatur einer Maſchine eine Arbeit
vorgenommen, wozu er gar keinen Auftrag gehabt; durch dieſe
Arbeit ſei die Fertigſtellung der Maſchine um zwei Tage verzögert
worden, wofür eine Konventionalſtrafe von 100 M. zu zahlen ge
weſen ſei. Betreffs der anderen 400 M. die Herr Sioli einge
büßt haben wollte verwickelte er ſich in Widerſprüche. Es kam
eine Einigung dahin zu ſtande, daß beide auf ihre Forderungen
verzichteten.

Der Schneider Gröll verlangt von dem Schneidermeiſter Land
grage fie ündigungsloſe Entlaſſung 14 Tage Lohn in Höhe von
36 M. Beklagter wendet gegen den Kläger ein, er ſei zu der Ent
laſſung berechtigt geweſen, da Kläger unpünktlich zur Arbeit ge-
kommen ſei, außerdem habe er mit ſeinen Leuten ausgemacht, daß
eine gegenſeitige Kündigung ausgeſchloſſen ſei, wovon Kläger
nichts wiſſen will. Die Sache wurde hie Wagr Herr
Landgraf will ſeine Schneidergeſellen mitbringen, die bezeugen
ſollen, daß keine Kündigung ausgemacht ſei, während der Kläger
beſchwören will, eine dahingehende Abmachung von des
Beklagten nie gehört zu haben, weder bei ſeiner erſtmaligen An-
nahme noch ſpäter auf der Werkſtelle.

ie in voriger Verhandlung vertagte Klage des Arbeiters
Niedzwitz gegen Maurermeiſter Karl endete mit Abweiſung des
Klägers. Zwei als ger vernommene Schachtmeiſter bekundeten,
daß der Kläger die Arbeit freiwillig verlaſſen habe, Kläger hätte
von ihnen Vorſchuß haben wollen, welcher ihm verweigert worden
ſei, aus dem Grunde, weil der Kläger eine zum Schnapstrinken
geneigte Perſon ſei. Auch ein Nebenarbeiter des Klägers wußte
nichts zu gunſten desſelben anzugeben. Nach der Urteilsverkün-
dung äußerte ſich der Vorſitzende dahin, dies ſei wieder einmal
eine bei der Schnapsbulle ausgedachte Klage. G

Der Mechaniker Abramowitz klagt gegen den Mechaniker
Berger auf eine S Forderung von 14.50 M. Kläger
war gegen einen Stundenlohn von 25 Pf. bei dem Beklagten in
Arbeit getreten, die erſten Wochen war der Lohn richtig ausgezahlt,in der pacten Zeit waren aber Abzüge o worden, angeb
lich weil der Kläger nicht genug geleiſtet hat. Es kam eine Eini-
guna zu ſtande, der Beklagte erkennt die Forderung als berech
tigt an.

Der Kartonnagenarbeiter Greifenberg in Berlin klagt
die Firma Münzel hier auf 45 M. Der Kläger, vertreten durch
den früheren u Fiſcher, hat die Arbeit am 4. Januar
bei dem Beklagten deshalb nicht wieder aufgenommen, weil der
Lohn ihm nicht in der ausbedungenen Weiſe ausgezahlt ſei. Be
agter weigerte ſich, dem Kläger ſeine Alters und Jnvaliditäts-
arte, ſowie ſein Krankenkaſſenbuch auszuhändigen, wurde aber

vom Gewerbegericht am 9. d. M. hierzu verurteilt, ihm dieſe
Papiere portofrei zu überſenden, was Beklagter bis zum 14. d. M.
noch nicht gethan hatte. Kläger ne nun für die Zeit vom
4. bis 14. d. M. pro Tag 5 M. Loth igung, weil es ihm bis
zu dieſem Tage infolge Fehlens der fraglichen Papiere nicht mög-
lich geweſen ſei, Arbeit zu erhalten. Sollte es ihm ferner nicht

elingen, Arbeit zu finden und ſich Beklagter immer noch weigern,
ie Papiere herauszugeben, ſo macht der Kläger auch für die

weitere Zeit den Beklagten n Der Vertreterdes Beklagten macht dagegen geltend, da die Adreſſe des
Klägers unbekannt ſei, auch erhob er den Einwand, Beklagter
hätte das Recht gehabt, die Papiere zurückzubehalten, weil Kläger
noch verpflichtet war, bei ihm zu arbeiten. Es ſei kein Grund
vorhanden geweſen, die Arbeit zu verlaſſen, weil dem Kläger die
Feiertage nicht bezahlt ſeien, da könne die Firma nicht verpflichtet
werden, da ſie dem Kläger Ueberſtunden bezahlt habe. Dem
wurde vom Vertreter des Klägers entgegen gehalten, daß ein
Arbeitgeber, wenn Wochenlohn ausgemacht ſei, die Feiertage mit-
zubezahlen hätte. Das Bezahlen der Ueberſtunden entbinde ihn

Es könne ja, wenn letzteres richtig wäre, einemer ſeine Arbeiter täglich 24 Stunden
arbeiten zu laſſen, welchem Anſinnen der Arbeiter dann wehrlos
gegenüber ſtände, auch hätte jg das Gewerbegericht ſchon in einem

zu bezahlen ſeien. Die Sache wurde auf nächſte Woche vertagt.
Recht hartnäckig ſcheint der Fabrifant Varth zu ſein, gegen

welchen der Lackierermeiſter Boone klagte auf Ausſtellung eines



eingehenden Anträge würde
und hiernach exfo eklagter war ſchon einmal deswegen ver
einzelnen K war mit dem genguis nicht zufrieden, weil es darin

Beioluß heißt: „Und war ſeine Arbeit in letzter Zeit eine
aſamere.“ Beklagter verſpricht, dem Kläger ein anderes Zeug-

nis auszuſtellen, worin der r Pie Paſſus nicht enthalten iſt.
Der Tiſchler und Keſſelheizer Kurt klagt gegen den Fabrikbe

ſeer Taatz auf zuſammen 13.35 M. Kläger hatte die Züge in
Keſſel rein gemacht. welche Arbeit er nicht ordentlich gemacht

aben ſollte. Die Sache wurde vertagt; es ſollen noch 3 Zeugenen werden.
Der Schuhmacher Fiebig klagt c Kaufmann Blücher,

Jnhaber der Stadtpoſt, auf 4 M. rückſtändigem Lohn. Beklagterhält ſich für berechtigt, dem Kläger, welcher als Hilfsbote bei ihmängeſtellt geweſen ſei, das Geld abzuziehen, da Kläger ihm über-

gebene Briefe abgeliefert habe. So habe Kläger einmal
in einen Privatbriefkaſten eine ganze Handvoll hineingeſteckt,
welche an die betreffende Adreſſe garnicht gerichtet waren. Als
ihm von der Jnhaberin des Kaſtens geſagt wurde er ſolle die
Briefe nur wieder mitnehmen, hatte er geſagt: Stecken Sie doch
die Briefe in den Papierkorb, wenn Sie ſie nicht gebrauchen
können. Kläger nimmt ſeine Klage zurück Beklggter giegt m
aus freiem Willen, weil Kläger ſehr arm iſt, 2 M.

Aus dem Serigtsſaal.
Kee 25. Januar. Die heutige letzte Schwurgerichtsſitzung in

dieſer Periode Volte ſich noch mit einer Meineidsſache beſchäftigen.

Als Angeklegte wurden hierzu aus der Unterſuchungshaft vorgeführt die Pferdetreiber Friedrich Reinbot und Karl Jänicke
aus Burgörner-Neudorf bei Mansfeld. Beim Aufruf der geladenen
Zeugen ſtellte ſich heraus, daß der Zeuge Weber nicht erſchienenwar. Der Gerichtshof beſchloß deshalb, die Sache zu vertagen.
Ein Antrag auf Haftentlaſſung der Angeklagten wurde
Dem nach müſſen beide bis zur nächſten Periode, die am 3. März
beginnt, in Unterſuchungshaſt bleiben.

iermit erreichte die erſte Schwurgerichts- Periode ihr Ende. Es
wurden verhandelt 12 Sachen in 10 Tagen gegen 18 Angeklagte,
17 männlich 1 weiblich, und zwar 4 Fälle Meineid, älle Münz-verbrechen, 2 Fälle Urkundenfälſchung, 1 Fall Srandſ tiftung ver
bunden mit Betrug, 1 Fall Widerſtandsteiſtung gegen Forſtbeamte
verbunden mit gemeinſchgftlichen Jagdvergehens, 1 Fall Notzucht
und 1 Fall verſuchten Mordes. An Strafen wurden verhängt
12 Jahre 7 Monate Zuchthaus, 4 Jahre 3 Monate Gefängnism 25 Jahre Ehrverluſt. Das höchſte Strafmaß belief ſich auf

Jahre 1 Monat Zuchthaus, das niedrigſte auf 1 Monat Ge-ſannne Freiſprechungen erfolgten vier und vertagt wurden drei

Sachen. en Berichterſtattern der hieſigen Zeitungen wurde auch
in dieſer Periode geſtattet, den nichtöffentlichen Sitzungen bei
zuwohnen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Vom „Kaiſerbankett“ wird berichtet: Nach dem

abendlichen Feſtmahl beim Kaiſer brachten Teilnehmer,
noch bevor ſie das Schloß verlaſſen hatten dar, wie ſiegebhnüich bei einer ſtürmiſchen Seefahrt dem Meergotte Neptun

geweiht werden. Es ſoll für die Betroffenen eine „gräßliche Si-
tuation“ Skeß ſein, die dadurch nicht gerade erleichtert wurde,
daß die ienerſchaft mit ſpöttiſchen Mienen dem merkwürdigen
Vorgang zuſah“. Die „Höllenmaſ ch in e“, welche am Frei-
tag auf dem Poſtamt Moabit explodierte es handelte ſich um
eine ſchlecht verpackte Sendung von Revolverpatronen an die
or e onwaltſchaſt iſt vom Amtsgericht Dresden abgeſendet
worden.

Dortmund. Eine eigentümliche Anklage wurde in
e gegen den Bergmann Heinrich Blum aus Loh verhandelt.

eim Abteufen eines Brunnens war Blum auf eine alte Kohlen
ſtrecke geſtoßen, in der ſich noch eine Menge nicht abgebauter Kohlen
befanden. Blum ließ den Brunnen Brunnen ſein und beutete die
Strecke aus. Alsdann begann er einen Kohlenhandel und machte

ein gutes Geſchäft. Die Nachbarn kamen hinter die Quelle des
Kohlenhändlers und ſo erfuhr auch die Behörde von dem Ber
baubetriebe. Der Revierbeamte wollte die Strecke befahren, fan
dieſelbe aber mit ſchlechter d angefüllt. da Blum nicht für Ven-
tilation geſorgt hatte. Das Schöffengericht verurteilte ihn wegenunbefugten Betriebes eines ver zu 120 M. Geldſtrafe

Mannheim Der Drucker und Verleger des hieſigen Anti-
ſemitenblattes Kurpfälz. Herold, Lauer, hat ſich unter Hinter
laſſung rn Schulden aus dem Staube gemacht.

geipgig Premierleutnant Georg Theodor Brade vom Jnf.Reg. Nr. i31 r flüchtig und wird durch das Diviſionsgericht der

Garniſon verfolgt.
Heilbronn. Die r hat den 73 Jahre alten Wein-r Jakob Veigel, ſowie den Eiſenbahnhilfswärter Karl
ellger, beide von Beſigheim, eines Vergehen des Wahl-ſtimmen An reſp. Verkaufs für ſchuldig erkannt und deshalb

Veigel zu der Gefängnisſtrafe von 1 Monat und Fellger zu einer
ſolchen von 5 Wochen verurteilt Es handelte ſich um Vorgänge
bei der Schultheißenwahl in Beſigheim.

Meiningen. Beim Reichsrummel am 18. Januar wurde ein
Steuerbeamter ſcherzweiſe hypnotiſiert. Der Verſuch gelang ſo
gut, daß der Beamte nicht wieder aufzuwecken war und insronten aus gebracht werden mußte, wo er erſt am nächſten Abend

erwachte
München. Verurteilte Menſchenſchinder. Vom Militär-

bezirksgericht wurden der Sergeant Ereniſch und die Unteroffiziere
Brandl und Groß zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt, weil ſie einen
Rekruten nachts im Bette überfielen und derart durchprügelten, daß der
Mißhandelte mehrere Tage dienſtunfähig war.

Mainz. Die hieſigen re machten durch Jnſerat
bekannt, daß ſie Sonntags keine Klienten empfangen werden.Jetzt wird bekannt, daß ſie Schreibgehilfen an Sonntagen bei

verſchloſſenen Thüren nach wie vor weiter arbeiten müſſen. Eine
ſaubere Sonntagsruhe!

Vermiſchtes.
Wieder einer. Wegen eines Kaſſendefizits von 15 Mill.Franks wurde in Neuenburg (Schweiz) der Direktor der Handels

bank verhaftet.

Eingeſandt.
Ueber das geſtern in Prinz Carl veranſtaltete Konzert der

Zimmerſchen Geſangvereine wurden von den Beſuchern recht ab-
ſprechende Urteile laut. Der Geſangverein Freiheit ſang nicht
mit. Die Geſänge ließen in ihrer Ausführung zu v en übrig;
die zu Gehör gebrachten Lieder waren ſämtlich von Herrn Zimmer
komponiert. Die humoriſtiſchen Aufführun ger waren befriedigend;auch die Muſik der Engelmannſchen Kapelle ſprach an nur ehe

es an der Aufmerkſamkeit und Ruhe. R.
Quittung.

Jm Dezember gingen auf Sammelliſten ein: Nr. 1 6.15, 2 2.30,
1.3 1.75, 4 2.30, 5 4.15, 6 leer, 7 2.65, 8 leer, 9 --.20, 10 .20,

11*, 12 50, 13 leer, 14 80, 15*, 16 leer, 17 4.15, 18 30,
19 6.10, 20 6.80, 21 3.50, 22 2.90, 23 .52, 24 1.35, 25 leer,
26 1.90, 27 leer, 28 2. 29 leer, 30 1. 31 --.70, 32*, 33 1.75,
34 1.00, 36 2.20, 37--47 leer, 48 3.10, 49*, 50 leer, 51 leer,
52 30, 53 1.70, 54 1.05, 55*, 56 2.25, 57 6.30, 58 1. 59 4. 15,
60 1.50, 61 --.70, 62 1.75, 63*, 64 60, 65 1.25, 66 5 25, 67 leer,
68 2.95, 69 leer, 70 leer, 71 5.46, 72 6.75, 73 7.10, 74 --.25,
75 6.35, 76 1.10, 77 --.55, 78 leer, 79 leer, 80 2.40, 81 1.75, 82
leer, 83 5.12, 84 leer, 85 1.16, 86 6.40, 87 6 45, 88 4.34, 89 leer.
90 5.40, 91 leer, 92 leer, 93 9.25, 94 7.50, 95 2.80, 96 110*,
111 --.85, 112 2.30. 113 118*, 119 leer, 120 51, 165 leer.
Serie rot: 440 1.--. Parteitagliſten 69 leer, 72 1.30. Wahlliſten:
47 4.50, 51 leer, 54 1.15, 56 30, 68 6.65, 112 --.90, 124 leer.
Summa: 190.55. Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus
und muſſen ſo bald als möglich abgeliefert werden.

Halle, den 26. Januar 1886.

cher 20). Des

Für die Opfer des vorjährigen Bauarbeiterſtreiks ſpendeten d
vereinigten Dachdecker von Halle 3 M. (1. Rate), die Zimmerer

von Halle 30 M. (1. Rate). L. B.
Briefkaſten der Redaktion.

Nietleben. Nach 8 30 des Jnval.- u. Alters-Verſich. henbekommen Frauen, die ſich verheiraten die Hälfte der geleiſteten
Beiträge zurück wenn ſie mindeſtens für fünf Beitragsjahre die

Beiträge geleiſtet haben. Ter Anſpruch auf Rückvergütung muß
binnen drei Monaten nach der Verheiratung geltend gemacht wer-
den. Wenn Sie wieder etwas a dem Hegar haben, ſo unter
zeichnen Sie ſich mit dem vollen Namen, ſonſt wird die Antwort
ausbleiben.

Ein alter Abounent. Anonyme Zuſendungen Leſg Artwerden ein für allemal nicht berück ichtigt. Die einge der
Briefmarken liegen zur Abholung in der Expedition bereit.die Abholung nicht innerhalb der nächſten acht Tage erfogt t

wird der Betrag dem Fonds des Volksblatt überwieſen arum
auch dieſer kleinliche Konkurrenzneid gegen ein unglückliches Opfer
der Eislebener Kataſtrophe 1867: 2, 1868: 5, 1871: 2 (ſpäter 6),
1874 9, 1877 12, 1878 9, 1879 8, 1880 10, 1881 10, 1884: 24,1887: li, 1890: 35, 1893: 36 (jetzt 47).

t per nur auf einer Seite zu beſchreiben.Schrift muß mit ſchwarzer Tinte ausgeführt wer-
Bleiftiftmanuſkripte wandern unter Umſtänden in

den Papierkorb, weil die Augen der Setzer geſchont
werden müſſen.

Die Annahme von Annonceen erfolgt auch nach wie
vor in der Hauptexpedition Bölbergaſſe 1.

Btandesamtliche Patzrigten.
Halle, den 25 Januar.

J Der Schmied Hermann Bleich und Berthaza rödel 13 und Frankeplatz 1). Der Fabrikarbeiter Wilhelm
Wiſchmann und Aue Bartipan (Düſſeldorſ). Der
Penſions Kaſſen de Panl Bauer und Anna Roßmann
(Krauſenſtraße 3 und GSiebichenſtein).

Eheſchließungen: Der Monteur Paul Müller und Klara
Rieſe (Kuttelhof 2 und große Wallſtraße 14). Der Schuhmacher-
meiſter und Reſtaurateur Auçu ſt Leander und Bertha an n
(große Klausſtraße 18). Der Eiſendreher Wilhelm Landgraf un
Manie Le Clerc (Thorſtraße 19 und Lerchenfeldſtraße 14). Der
Handarbeiter Eduard Bering und Johanne Früchtel (Glauchaer-ſtraße 7 und Lindenſtraße 47). Der Zu ſchneider Louis Körner
und Mathilde Frenkel (große Brauhausſtraße 1 und Brinnis).
Der Geſchirrführer Friedrich Ot'o und da Bartholomäus
(Kaulenberg 3 und r 13). Der Bildhauer Hermanna nn und Margarei je Grauert (Ratswerder 8 und Meckel-
traße 15

Geboren Dem Reſtaurateur Wilhelm 21 ein S., Otto Fritz
(Georgſtraße 2). Dem Ernſt Schülert eine T.

Frieda Lindenſtraße 55). Dem Seminar Vorſter er Erich
yſſell eine T., Elfrieda Edith (Laurentiusſtraße 7). Dem Handels

mann Ebuard Wilde ein S. Karl Feind Eduard (Harz 22).
Dem Schuhmacher Otto Broſe ein S., eJpech Otto (Entb.-
Jnſt.). Dem Handarbeiter Albert Haacke ein S., Ernſt Karl
Schützenſtraße 2). Dem Kaufmann Max Kramer ein S., Lud-
wig Max Otto Heinrich (Herderſtraße 6). Dem Hausdiener Wil
helm Kohla eine T., Bertha Elſe Bergſtraße 6). Dem Kern-
macher Hermann Starke ein S. Ernſt Alfred (Turmſtraße 154).
Dem Kaufmann Karl Müller eine T., Käthe Erneſtine (Wuchererſtraße 29). Dem Sergeanten Wilhelm Weinrich eine T., Anna

elene (Ackerſtraße 1). Dem Bergmann Friedrich Lehmann eine
Klara Frieda (Entb.-Jnſt.).Geſtorben: Die Witwe Karoline Spiegel geb. Deubold, 67 J.

andarbeiter Karl Thieme S. Karl,
Schleſſerſtraße 2). es Lederzurichter Hermann SchulzeS 1 Mon. (Herrenſtraße 11).

J die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.

Dienstag den 28. Januar 1896 e Uhr im großen Saale des r „-rinz Karl

2. Die Preſſe.
Arbeiter, Parteigenoſſen!

erforderlich.

I Grosse öſtentliche W

Volks Versammlung,
Tagesordnung: 1. Der Meineidsprozeß gegen den früheren Polizeiſergeanten Kähne. Referent: Redakteur Ad. Thiele.

Jn Anbetracht der Vorkommniſſe im Meineidsprozeſſe gegen Kähne iſt ein zahlreiches Erſcheinen unbedingt
Der Einberufer.

Zentral-Kranken- und Sterbe-
Kasse cler Tischler ete.

Verwaltung Giebichenſtein).
Dienstag den 28. Jareg abends 8 Uhr m Rüdigers Reſtaurant,

Brandenburgerfſtraße 1

D Mitglieder-Verſammlung.
Die e Hierauf:

Stadttheater in Halle.
Diensta z den 28. Januar 1896.

131. Vorſte 96. AbonnementsVorſt.
Farbe: gelb.Anfang 7 Stre Ende 10 Uhr.

Das Kachtlager in Granada.
Romantiſche Oper in2 Akten v. K. Kreutzer S

onsumhalls,

W.

Vorläufſige Anzeige.

Hotel
K Sonntag den 2. Februar

Alles Nähere durch die Plakatſäulen.

grosser Volks-Masken-ball,
goldener Miürseh.

I Kafſteesvorzüglich im Geſchmack r Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 und

Malzkaffee (gebrannter
2 pro P eigen) per Pfund 25

gehbranntes Korn per Pfund 20 empfiehlt
Dudenbostel, t u. Laurentius-ſtraßen-Ecke.

aſſeuuns o

Hänſel und Gretel.
Märchenoper in 3 Akten von A. Wette.

Muſik von Engelbert Humperdinck.
Mittwoch den 29. Januar 1896.

131. Vorſt. 36. Vorſt. außer Abonn.
und vorle h Gaſtſpiel des kgl.

ofopernſängers
königl. Hoftheater in Dresden.

Tannhäuſer

Prinz Kaprl.
Freitag den 31. Januar 1896

großer Volks-Masken-Ball.
Alles Nähere beſagen die Zettel und Plakate.

u. d. SängerkrieGroße Oper in W ufzügen v. Richard

Wagner.

National- Theater.
Montag den 27. Januar 1896.Geschiossen. und

noptikum“.

StejskKals Restaurant,
Wilhelmſtraße 49 (Doppeſche Vrauerei).

Heute Dienstag
grosses Schlachtefest.

Von früh 9 Uhr an d ch,abends Wurſt und Suppe.
D. Wurſt auch außer dem Hauſe. W

Es ladet ergebenſt ein

S

Biensrag d Januar 1896.
um ale:Der Oberſteiger.

Mittwoch den 29. Januar 1896.

ſängerin.

Humoriſt.

Nur bis inkl. 31. ds. Mts.
Auftreten der

zers Anthes vom Fürſtin Lilly Dolgorucky
als Violin-Virtuoſin.

Die drei Eclairs Bravour-Luft-
a. d. Wartburg. g re am dreifachen hohen Reck.

enſationell!)
Mauron, exzentriſche Komödianten

mit ihrem griginellen Spgß im Pa-
fonso, Jongleur- Eguiübriſt Mlle.
Diamantine Mermieci, Serpentin-

antaßte-Tänzerin.Paul, humoriſtiſcher Mimiker. Frl.
Josefine Arden, Lieder u. W

Beginn 8 Uhr.

Walhalla-Theater, Sämtl. Parteiſchriften
Direktion: Rlenars Ravort. Die VolkLeuchhandlung.

Dienstag
Schlachtefest

Fr. Beſte Aer
Thomaſiusſtr. 42

ohlenanzünder
à Pack 10 beiE. Walthers Nacht.,

Moritzzwinger 1 und Steinweg 26

Brothers Kay

Roberto Al-
Die von mir gegen H. Teller ausgeſpr.

Herr Jean Beleidigung nehme zurück. M. Vogel.
Eine reinliche Frau ſucht Aufwartung

alzerHerr Siegwart Gen- auf einige St. d. T Liebenauerſt. 158, H. p.
tes, Hriginal Geſangs u. Charakter e vorm. ſilb. Uhr mit Kette u.

l. v. Brunneng., Schulb., gr. Ulrichſt.,
Ende gegen 11 Uhr. Nikolaiſtr. v. G. Bel. abz. kl. Ulrichſt. 241.

Benefiz für den 1. Bonvivant G. Wald
Deutſchlands Söhne

in Krieg und Frieden.

Dampfbade- u. Massage- Anstalt her.
Tanbenfſtraße 1, Beſitzer Edm. Gebhardtemp hen ſeine vorzü lichen Kaſtendampfbäder mit Maſſa

packung, beſtes Mittel gegen Rheumatismus
Billigſte

e oder Ein-
nfluenza, Schnupfen c. und Jaime Sohn.reiſe. S Regen vonkallen Krankenkaſſen werden angen-Kaſſenöffnung 7 Uhr

dem Te t Frr Muſik.

an ſucht einen J
uſtſpiel in 3 d Wange von Vecourelle

Anfang 8 Uhr.

Kartoffeln.
D. O Cyklus lebender Bilder mit verbinden von n ſheſſe

ſchon bekannt iſt,
wahl von nur prima Ware am Lager.

S. Herdanm,
Giebichenftein, Eichendorffſtr. 9.Eing. auch gr. Brunnenſtr. 19.

Ein Dreirad ſteht billig zu ver
kaufen Giebichenſtein, gr. Goſenſtr. 19, Ir.

Briketts à Ztr. 60 frei Haus fährt
F. Hering, 5. Vereinſtr. 14.

Eine vo e n billig zu verkaufen
Schloſſerſtraße 16, 1 Tr.

3 Stück gutgehende Frettchenweibchenzu verk. äkolaiſtraße 6, H. r. 2 Tr.
Anſtändige Leute ſuchen Hausmann

Wohnung. Zu erfr. Gieb., Böckſtr. 13, p.
Anftändige Schlafſtelle

habe ich große Aus-

Verlag und für die Jnſecate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.) Halle.

Larwonſtraße 157.

X
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mona
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